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Das gesamte Interview mit 

allen Fragen und Antworten:

Lesen Sie das ganze 

Interview hier:

Der Fachkräftemangel ist in der Mitte der baye-
risch-schwäbischen Wirtschaft angekommen. 
Immer mehr Unternehmen müssen ihre Geschäf-
te einschränken, weil ihnen schlichtweg die not-
wendigen Fachkräfte fehlen. Lösungsansätze wie 
die klassische Stellenanzeige erreichen aber kaum 
noch qualifiziertes Personal. 

Wie erreichen die Unternehmen die Generation 
Z am besten? Wie sieht eine moderne Kommuni-
kationsstrategie aus? Inwiefern ist Social Media 
der richtige Weg, um an die Fachkräfte der Zu-
kunft heranzutreten? Und ist TikTok ein Medium 
der Zukunft, um die Fachkräfte von morgen zu 
 finden?

Wie Unternehmen ihr Recruting neu denken 
 können,  erklären Cornelie Elsässer, CEO von 
EPR Advisors, und Severin Mitterwald, CEO von 
 ZEHNTAUSENDGRAD, im In-
terview mit  B4B-Redakteurin 
Angelina Märkl.

Eine App hat in einem 
Unternehmensumfeld 

zumeist zwei mögliche, 
durchaus auch relevante 

Kernfunktionsbereiche zu 
erfüllen: Entweder werden 

Unternehmensprozesse 
durch die App optimiert 
und / oder sie dient der 

Kundenbindung.
Jörn Steinhauer, Experte für Prozessdigitalisierung 

und CEO der digisoolut gmbh

„Wodurch zeichnet sich modernes „Wodurch zeichnet sich modernes 
Recruiting aus?“Recruiting aus?“

B4B Beraterpool:
Sie fragen – Experten antworten:

„Lohnt es sich für 
Unternehmen, eine eigene 

App-Anwendung zu 
programmieren?“

Kann die Energiewende noch gelingen?
Experte PD Dr. Stephan Bosch von der Universität Augsburg sagt Ja. Aber nur wenn Politik und Wirtschaft endlich besser 

zusammenarbeiten. Im Interview verrät er, welche Konzepte uns jetzt retten können.

B4BSCHWABEN.de: Herr Dr. Bosch, man sagt 
Deutschland nach, in Sachen Energietransformation 
zu langsam zu sein. Wann hätte die Transformation 
beginnen müssen?
PD Dr. Stephan Bosch: Wenn es um Ressourcenver-
brauch geht, ist es Fakt, dass die Menschheit seit 
etwa 1980 nicht mehr nachhaltig lebt. Denn seitdem 
ist unsere Lebens- und Wirtschaftsweise so, dass wir 
die Grenzen der Tragfähigkeiten überschritten ha-
ben. Die ersten Hinweise dazu gab es bereits in den 
70er Jahren. Hätte man damals die Wissenschaft 
ernstgenommen, wäre das der richtige Zeitpunkt ge-
wesen, die Energiewende zu starten. Denn das erste 
solarthermische Kraftwerk wurde bereits 1912 in 
Ägypten entwickelt. Die technische Möglichkeit ha-
ben wir also schon seit über 100 Jahren.

Kann uns die Energiewende dann überhaupt noch 
 gelingen? Was wäre Ihrer Meinung nach der richtige 
Weg zum Erfolg?
In meiner Brust gibt es dazu zwei Seelen. Die eine 
sagt, wir müssen viel stärker ausbauen, als wir es in 
den vergangenen 20 Jahren getan haben. Vor allem 
in Bayern müssen wir die Windenergie wesentlich 
stärker ausbauen. Das Potential ist nämlich da. Der 
technologische Fortschritt ist so schnell, dass wir 
mittlerweile auch mit Schwachwindanlagen in Bay-
ern zurechtkommen und wirtschaftlich arbeiten kön-
nen. Wir müssen darüber nachdenken, Abstandsflä-
chen generell zu verringern. Die berühmte 10H-Re-
gelung in Bayern ist nach wie vor kontraproduktiv, 
auch wenn sie im November 2022 für manche Stand-
orte, zum Beispiel Wind-Vorrang- und -Vorbehalts-
gebiete, gelockert wurde.

Was sagt Ihre „zweite Seele“?
Sie sagt, dass diese Pläne ein Kurieren am Symp-
tom sind. Denn wir müssten eigentlich unsere Le-
bens- und Wirtschaftsweise verändern. In der gän-
gigen wissenschaftlichen Literatur wird in erster 
Linie der Kapitalismus dafür verantwortlich ge-
macht, dass wir jetzt an die Grenzen des Wachs-
tums kommen. Wir sind zwar in einer demokrati-
schen Gesellschaft – was auch gut ist – aber wir 
sind auch in einer konsumistischen Gesellschaft. 
Ich spreche sogar von „Hyperkonsum“. Unsere Le-
bensstile sind nicht nachhaltig. Wir verbrauchen 
zu viel und konsumieren zu viel. Das braucht alles 
Energie. Wenn wir die Klimaziele erreichen wollen, 

müssen wir in erster Linie nicht die erneuerbaren 
Energien ausbauen, sondern unsere Lebensweise 
und -stile überdenken.

Ist das realistisch?
In den vergangenen Jahren war ich sehr pessimis-
tisch. Ich war der Meinung, dass die Menschheit 
dazu nicht in der Lage ist und wir einen Overshoot 
erleben werden. Aber die neue, junge Generation, 
macht Mut. Ich habe das Gefühl, diese jungen Men-
schen haben andere Werte und Normen. Sie verste-
hen sich mehr als Teil der Natur. Die Generationen 
davor haben diese Auffassung nicht.

Ein weiteres Problem einer erfolgreichen Energiewen-
de ist auch der Protest der Bevölkerung vor Ort. Ist das 
auch ein Generationenproblem?
Das denke ich nicht. In erster Linie geht es allen 
Menschen um bestimmte subjektive Aspekte. 
Heißt, es geht um die Wahrnehmung etwa von 
Windkraftanlagen. Diese ist nämlich oft negativ. 
Das Landschaftsbild verändert sich durch Wind-
kraftanlagen und besonders in Bayern spielt der 
Tourismus eine große Rolle. Das Landschaftsbild 
hat somit einen monetären Wert, gerade in der 
Nähe der Alpen. Auch der Artenschutz kritisiert 
den Ausbau der Windenergien. Und die Angst da-
vor, dass Immobilien an Wert verlieren, spielt eine 
Rolle – und das, obwohl es dafür gar keine Belege 
gibt. Auch Lärmemissionen werden oft kritisiert. 
Dabei ist das Quaken eines Frosches lauter als der 
Rotor einer Windkraftanlage.

Welche Lösung schlagen Sie konkret für diese Proble-
matik vor?
Das beste Mittel ist, die Menschen vor Ort an die-
sen Projekten zu beteiligen. Das Stichwort ist hier 
Partizipation. Dies geschieht in Form von Informa-
tion und Beteiligungen an Entscheidungsprozes-
sen. Aber auch mit Profiten. Dadurch wird es mög-
lich, selbst etwas in der Hand zu haben. Durch Be-
teiligungen sind dann eben auch monetäre Profite 
möglich. Man freut sich dann über 
jedes Tiefdruckgebiet, weil man 
weiß, dass das eigene Geldsäck-
chen sich füllt. 

 vbw fordert schnelle 
Energiewende

Könnten alle derzeitigen Kriseneffekte im Keim erstickt werden? 
Die Vereinigung der bayerischen Wirtschaft bejaht das und 

möchte dafür zügige Entscheidungen. 

D ie schwäbische Wirtschaft fordert beim Um-
bau des Energiesystems mehr Dynamik. 
„2020 hat Schwaben knapp 46 Prozent seines 

Stromverbrauchs aus erneuerbaren Energien bezo-
gen. Unsere Unternehmen sind gleichzeitig belastet 
durch die aktuellen Krisen und die Anforderungen 
an eine klimafreundliche Transformation. In beiden 
Fällen braucht es eine raschere Energiewende. Sie 
ist die Mutter aller Krisenlösungen. Für den Umbau 
der Unternehmen sind neben 
den akuten Hilfsmaßnahmen 
Planungssicherheit und bes-
sere Rahmenbedingungen 
notwendig, um in die Dekar-
bonisierung investieren zu 
können“, mahnt Dr. Markus 
Partik, stellvertretender Vor-
sitzender des Vorstands der 
vbw Bezirksgruppe Schwaben.

Bei der Umsetzung der 
Energiewende bestehe Nach-
holbedarf wie Dr. Partik 
meint: „Während die Zahl von 
Photovoltaikanlagen in 
Schwaben kontinuierlich steigt und 2020 um etwa 
6.300 Anlagen auf insgesamt rund 93.500 Anlagen 
mit einer Leistung von 5-Kilowatt-Peak oder mehr 
anwuchs, stagnierte zuletzt der Ausbau der Wind-
kraft. Derzeit speisen 97 Windkraftanlagen mit ei-
ner Leistung von 500 Kilowatt oder mehr Strom in 

Schwaben ein. Es ist zu begrüßen, dass jetzt in Bay-
ern mit Hochdruck am Umbau des Energiesystems 
und der verstärkten Nutzung der Heimatenergien 
gearbeitet wird. Wir müssen nun unbedingt das 
 Potenzial aller Erneuerbaren heben, dazu gehört 
auch die regelbare Wasserkraft und Bioenergie.“

Mehr Tempo fordert die vbw auch beim Ausbau 
der Energieinfrastruktur. „Der notwendige Netzaus-
bau darf nicht noch weiter verzögert werden. Es 

braucht den Hochlauf einer 
Wasserstoffwirtschaft samt 
heimischer Produktion und 
verlässlicher Importpartner. 
Für mehr Geschwindigkeit 
beim Umbau sind schlankere 
Planungs- und Genehmi-
gungsverfahren nötig. Dass 
wir das können, hat der Bau 
der deutschen LNG-Termi-
nals gezeigt“, erklärt Dr. Par-
tik. Die vbw sei überzeugt, 
dass der der Umbau nur dann 
Schule machen kann, wenn 
die schwäbische Wirtschaft 

gestärkt aus der Energiewende hervorgeht. „Dafür 
brauchen wir wettbewerbsfähige Energiepreise. Alle 
staatlichen Kostenbestandteile von Energie müssen 
gesenkt werden, etwa die Stromsteuer auf das euro-
parechtliche Minimum. Ein europäischer Industrie-
strompreis muss das Ziel sein“, sagt Dr. Partik.

Hätt e man damals 
die Wissenschaft  ernst-

genommen, wäre das der 
richtige Zeitpunkt 

gewesen, die Energie-
wende zu starten.

PD Dr. Stephan Bosch

Der notwendige 
 Netzausbau darf nicht 
noch weiter verzögert 

werden.
Dr. Markus Partik, stellv. Vorsitzender  

Vorstand vbw Bezirksgruppe Schwaben

PD Dr. Stephan Bosch forscht und 
lehrt an der Universität Augsburg. 
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